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Sprechſtunden von 12 — 1 Uhr 


Nr. 193. 


Preußiſcher Landtag. anerkennen, was er auch für 8 halten müſſe, 
werde aber ebenſo entſchleden die Beſchuldigungen zu- 

Abgterdutterham. rückwelſen, die feiner Anſicht nach unbegründet erho- 

73. Sipung vom 24. April. ben worden ſeien. Die Bildung der Wahlkreiſe zu 
Der — 2 v. Köller eröffnet die Sitzung vörderſt ſel in der ſtets üblich geweſenen Form er- 

um 10 Uhr folgt. Auch ibm (Redner) ſei, als er noch Landrath 
Am Miniſtertiſch: Miniſter v. Puttkamer und war, das Konzept ſeiner Wahlkreiseintheilung mehr 
mehrere Kommiſſarien. als einmal von der vorgeſetzten Behörde geändert und 
Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildet er angewieſen worden, das abgeänderte Tableau als 


der Bericht der Wahlprüfungslommiſſion über die Wahl das ſeinige zu publiztren. 


des Abg. Frhr. v. Lyncker. 

Die Kommiſſion beantragt: 

1) Die Wahl des Frhin. v. Lyncker zum Abge⸗ 
ordneten für den Wahlkreis 5 Gumbinnen ſür um- 
gültig zu erklären; 

2) Die Wahlen ſämmtlicher Wahlmänner des 
Kreijes Augsburg für ungültig zu erklären, 

3. Die Regierung aufzufordern: ; 

u. Wegen des Verdachts eines Vergehens, wel⸗ 
cher ih aus den Ausſagen des Dr. Paulini, des 
Heinemann und des Lobach ergiebt, die Einleitung 
des ſtrafgerichtlichen Ermittelungsverfahrens zu ver⸗ 

ſſen, 

b. Den Stadtwachtmeiſter Lauſchat zu Anger⸗ 
burg und den Amtsvorſteher Hinz zu Koſten wegen 
verſuchter ungeſetzlicher Wahlbeeinfluſſung in geeigneter 
Weiſe zur Verantwortung zu ziehen. 

Dagegen beantragt Abg. Barth und Ge- 
noſſen (freikonſ.), an Stelle der Poſition Za u. b zu 


Die Regierung aufzufordern, diejenigen Beamten, 


welche ſich eine Ueberſchreitung ihrer Amtsbefugniſſe 
a 3 kommen laſſen, in geeigneter Weiſe 


® zu ſichern. 


2) Die Regierung aufzufordern, diejenigen Be⸗ 
amten, welche ſich eine Ueberſchreitung ihrer Amtsbe⸗ 
fugniſſe haben zu Schulden kommen laſſen, in geeigne⸗ 
ter Weiſe zur Verantwortung zu ziehen. 

Abg. Hahn nekurrirt auf die bieherige Praxis 
und die früher angewandten Grundſätze, welche dahin 
führen müßten, die Wahl für gültig zu erklären, 
und leugnet, daß irgend welche Umſtände vorlägen, 
welche die Einleitung einer ſtrafrechtlichen Verfolgung 
rechtfertigen könnten. Der Regierungspräſident Stein⸗ 
mann habe ſich keinerlet Zwang oder Beeinfluſſung 
zu Schulden kommen laſſen, wenigſlens lieferten die 
Zeugenausſagen zum Beweiſe dieſer Behauptung kel⸗ 
nerlei Material. Unregelmäßiglelten ſcheinen im Uebri⸗ 
gen allerdings vorgekommen zu ſein; wolle man aber 
nicht Wähler und Gewählte vergewaltigen, dann müſſe 
man die Wahl für gültig erklären. Im Verlaufe 
feiner Rede ſprach Abg. Hahn auch ſeine Verwunde⸗ 
rung darüber aus, daß e: die Namen ſeiner politi- 
ſchen Freunde unter dem Antrage der Wahlprüfungs⸗ 
kommiſſton gefunden, während er zu der Mitthellung 
autoriſirt ſei, daß die Konfervativen ſämmtlich die 
Gültigkeitserklärung der Wahl des Abg. von Lyncker 
beantragten. 

Demgegenüber konſtatirt Abg. v. Lücken, daß 
fein Name und derjenige feiner der Wahlprüfungs⸗ 
kommiſſion angehörigen Grunde (von der Gröben, 
von Liebermann und Tomasczewsli) nicht irrthümlich 
unter den Antrag der Wahlprüfungskommiſſton, wohl 
aber gegen ihren Willen unter den Antrag der Kon- 
ſervativen geſtellt worden ſelen. 

Abg. Dirichlet bält für feſtgeſtellt, daß ſich 
der Regierungspräſident Steinmann amtliche Wahl- 
beeinfinfjungen habe zu Schulden kommen laſſen. Herr 
Steinmann habe die politiſchen Agltationen ſogar bis 
in die milltäriſchen Kreiſe hineingetragen; wenigſtens 
feien Thatſachen bekannt geworden, aus welchen ber. 
vorzugehen ſcheine, daß innerhalb des erſten Armee⸗ 
korps in bedenklicher Weiſe politiſch agitirt werde. 
Was den Kommiſſtonsantrag angehe, jo jet es ja 
zweifelhaft, ob eine gerichtliche Veiurthellung ſich werde 
erzielen laſſen, ihm (Redner) komme es in erſter Linie 
darauf an, daß die Wahl des Abg. v. Lyncker und 
diejenige der Wahlmänner des Kreiſes Angerburg für 
ungültig erllärt würden; wenn er Ausſicht auf Er- 
folg hätte, würde er das Gleiche für den Kreis Lötzen 
und ſogar für den ganzen Regierungsbezirk Gumbin⸗ 
nen beantragen. 

Miniſter v. Puttkamer erklärt, er wolle 
ſich, ohne auf die Wahlprüfung ſelbſt einzugehen, dar⸗ 
auf beſchränken, die Angriffe gegen das Verſahren der 
ſtaatlichen Behörden zu widerlegen; er werde dabei 


amtliche 


welche, 


Formell hätte allerdings 
Herr Steinmann anders handeln können, als er ger 
than; er hätte dem Landrath ſagen ſollen, in dem 
und dem Punkte iſt das Tableau unzichtig; ich weiſe 
Sie hiermit an, das Tabltau in dieſem Punkte zu 
ändern und dann zu publiziren. In der Frage, ob 
Wahlbeeinfluſſungen ſtattgefunden haben, 
mache der Kommiſſionsbericht mehr den Eindruck einer 
Streitſchrift als den einer objektiven Darſtellung der 
Sachlage. Der Miniſter ging auf die einzelnen in 
dem Bericht angeführten Toatſachen näher ein; daß 
der Präſident Steinmann dem Strafanſtaltsdir cloc 
Hartung gejagt habe, er werde deſſen Verſetzungsge⸗ 
ſuch erſt nach den Wahlen zum Abgeordnetenhauſe be⸗ 
fürworten, ſei ganz in der Ordnung, der Präſident 
habe eben eine konſervative Stimme mehr im Kreiſe 
behalten wollen; ebenſo verſtändlich und in der 
Ordnung je, daß fi der Regierungs- Präfldent, 
als er ſich nach der Perſönlichkeit des ſich um die 
Kreisphyſikatsſtelle bewerbenden Anſtaltsarztes Dr. Pau⸗ 
lini erkundigte, auch eine Frage über deſſen politiſche 
Anſchauungen einfließen ließ. Ueberhaupt habe die 
Unerträglichkeit der Verhältniſſe in jenem Reglerungs⸗ 
bezirke keineswegs ihren Grund in dem Verhalten der 
dortigen o e lee Ur von Perſonen, 
wie es ſcheint, nun einmal ohne Konflikte | g 


auch dem (llopalſten nicht zurück, um ſich 
So ſel im Wahllceiſe Seusbung- Ort a 
burg (in dieſem iſt Abg. Dirichlet gewählt) in un⸗ 
verantwortlicher Weiſe agitirt, den Wählen des Herrn 
Dirichlet freie Weide in der königlichen Forſt und 
freie Fiſcherei verſprochen worden, den Wählern wurde 
erzählt, die Wahl Dirichlets fer der dringende Wunſch 
Sr. Majeſtät des Kaiſers. (Stürmiſche langan⸗ 
dauernde Heiterkeit.) Das ſeien Beiſpiele, die un- 
widerleglich darlegten, daß dasjenige, was vielleicht in 
unzuläſſiger Weiſe von Seite der Beamten bei den 
Wahlen geſchehe, weit in den Schatten geſtellt werde 
durch das, was dit Fortſchrittler an Beeinfluſſungen 
geleiſtet haben. 

Abg. Korſch vertheidigt vom 
Standpunkte den Antrag der Konſervativen. 

Nach einer gegen die Ausführungen des Mini- 
ſtecs v. Puttkamer gerichteten perſönlichen Bemerkung 
des Abg. Dirichlet wird die Fortſetzung der Debatte 
auf morgen Freitag 11 Uhr vertagt. 


Schluß nach 1 Uhr. 


e Deutſchland. 


Berlin, 24. April. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
wendet ſich wieder gegen die „polniſche Inſurreklions⸗ 
Partel“ ; es heißt in dem Artikel: 

In Beſprechung der Interpellation Jandzewoli 
halten wir darauf hingewieſen, daß die polniſche In⸗ 
ſurrektlonspartei ſich in den letzten Jahren mit Hoff- 
nungen geſchmeichelt habe, für deren Verwirklichung 
ein Krieg Rußlands gegen Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich die Vorbedingung war. Der polniſchen Preſſe 
iſt dieſe Erinnerung aus einer Zeit, in welcher der 
„Pielgrzum“ ſichere Anzelchen erblickte, „daß das 
ganze, durch den Fürſten Bismarck und durch die Be⸗ 
ſchränkthelt der franzoͤſiſchen Politik erbaute Gebäude 
des deutſchen Reichs jeden Augenblick einſtürzen und 
mit ſeinem Schutt den deutſchen Geiſt erſticken werde“, 
unbequem. Der „Kuryer poznansll“ beruft ſich für 
ſein Ableugnen auf die Autorität des Abgeordneten 
Kantak, der durch feinen Zwiſchenruf gegen beser dem 
Abgeordneten v. Tiedemann „Ja, wenn die Ruſſen 
kommen“ am 6. Februar d. J. mit biefem Zeitpunkt 
ſeine Hoffnung auf die Wir derherſtellung Polens aus- 
drücklich verknüpfte. Allerdings hat Herr Kantak in 
derſelben Sitzung, wie es jetzt der „Kuryer poznanskl“ 
thut, beſtritten, daß die polniſche Preſſe jemals ihr 
Dichten und Trachten auf einen deutſch ruſſiſchen 
Krieg geſetzt habe. Aber es iſt ſchwer glaublich, daß 
ihm die Artikel der „Gazeta Torunska“, dis „Piel 
grzym“, des „Przyjaciel“, des „Katolik“ u. a. m. 
aus den Jahren 1881 und 1882 unbekannt geblie 
ben oder ganz aus dem Gedächtniß geſchwunden find, 
in welchen Rußland vor den Angriffs- und Erobe⸗ 


juriſtiſchen 


rungsplänen Preußens gewarnt wurde, daß alle deut- 
ſchen Anfisdler in Ruſſiſch Polen deutſche Spione 
ſeien, beſtimmt, im Kriegsfalle die preußiſchen Offi⸗ 
ziere zi führen, in welchen kaltblütig abgewogen 
wurde, ob die Polen im Kriegsfalle mit Deutſchland 
gegen Rußland oder umgekehrt mit Rußland gegen 
Deutſchland gehen ſollten. — Man pflegt polniſcher⸗ 
ſeits und in den Kreiſen des Zentrums gern auf die 
Theilnahme der polniſchen Truppen an dem deutſch⸗ 
franzöflichen Kriege hinzuwelſen, und wir find, weit 
entfernt, dieſen Antheil nicht voll zu würdigen. Aber 
eine andere Frage iſt es, ob ſich Leute darauf beru- 
fen dürfen, die, wie es in der „Gazeta Torunska“ 
geſchehen iſt, dieſen Antheil als das ſchmerzlichſte 
Blutopfer bezeichnen, well die Nothwendigkeit fie ge⸗ 
zwungen habe, diejenigen zu ſchlagen, mit denen die 
Waffenbrüderſchaft und jahrelange Sympathien ſie ver⸗ 
banden? 


Berlin, 24. April. Die Reſignation des Gra⸗ 
fen Ledochowski iſt nach einer Meldung des „Moni- 
ttur de Rome“ vom Papſte nicht angenommen wor⸗ 
den. Wozu dann der ganze Lärm, der doch ſicher 
nicht ohne Vorwiſſen der Kurie in Szene geſetzt wor⸗ 
den iſt. 


— Der — nach einem Telegramm der „Südd. 
Preſſe“ vom Kaiſer ſchon endgültig angenommene — 
Plan des Kanzlers zur Wiederbelebung des Staats- 
rathes perurſacht bel den Deutſch-Freiſinnigen be⸗ 
reits unangenehme Empfindungen. Es gilt nämlich 
als ausgemacht, daß unſer Kronprinz den Vorſitz im 
Staatsrath einnehmen wird, während Fürſt Bismarck 
zum Viz präſidenten beſtimmt iſt. Daß eine ſolche 
Zuſammenſeßung allein ſchon, abgeſehen von allen 

anderen Perft 


nachfolgendem Rasso onnen 2 angedeutet: 

Thaſah allein wäre von eminenter Bedeutung. „Alegt 
in der Einrichtung eines Staaterathes an ſich ein 
weſentliches Element der Stetigkeit in der geſetzgeberi⸗ 
ſchen Fortentwickelung, ſo würde dieſe die Schwan⸗ 
kungen der Tagesmeinungen paralyſirende Wirkung der 
Inſtituion ganz außerordentlich verſtärkt, wenn der 
Thronfolger an die Spige derſelben tritt. Mit Noth⸗ 
wendigkeit würde dadurch die Geſetzgebung der Gegen⸗ 
wart, ſoweit dies in der Macht der Regierung liegt, 
in ſolchen Bahnen gehalten, welche ohne jähes Zer⸗ 
reißen der Kontinuität die Fortentwickelung in der 
Zukunft eſtatten. Wird aber ſo in der Gegenwart 
dem Ver Men in das eine Extrem vorgebeugt, jo. wird 
zugleich er die Zukunft die Gefahr des anderen über- 
aus abge zwächt; der Spielraum der Schwankungen 
auf die gemäßigt liberale oder konſervative Richtung 
faktiſch beſchränkt. Zugleich werden die bekannten fu⸗ 
ſioniſtiſchen Flunkercien rechtzeitig, ehe dieſe Partei 
unter der bei der monarchiſchen Geſinnung unſeres 
Volkes ohne Zweifel wirkſamen Parole der Zuſtim⸗ 
mung des Thronerben in die Wahlen gehen kann, 
aufs bündigſte widerlegt.“ 


— In eiuer Polemik gegen ein auswärtiges 
Blatt betreffs des Staatsraths wird in der „Nordd. 
Allg. Zig.“ bemerlt: 

„Offenbar wird der Stagtsrath reaktivirt zum 
Zwecke ſorgfältiger Prüfung der Geſetze und Erleich⸗ 
terung der Arbeit der einzelnen Miniſter, von denen 
unmöglich jeder ſich durch ein Studium der Gtſetze 
aller Art aus den verſchiedenſten Reſſorts, ohne eine 
unbefangene zweiſeltige Prüfung der Sache ein Urtheil 
über das bilden kann, wofür er nach Form und In- 
halt durch ſeine Unterſchrift die Verantwortung zu 
übernehmen hat.“ 


— Die „Engl. Korr.“ bringt folgende, unſere 
Mittheilungen beſtätigende Nachricht: 

„Die britiſche Reglerung hat ſich vor einigen 
Tagen mit den übrigen Mächten in Verbindung ge⸗ 
ſetzt, behufs der Abhaltung eines Kongreſſes, der ſich 
mit der egypliſchen Frage beſchäftigen ſoll. Anfäng⸗ 
lich beabsichtigte die Regierung, dem Kongreß nicht 
nur die Finanzlage Egyptens, ſondern auch die poli- 
tiſchen Zuſtände diejes Landes zur Erörterung zu un⸗ 
terbreiten. Dieſe Abſicht wurde indeß durch das Vor⸗ 
gehen der deutſchen Regierung vereitelt. Fürſt Bis- 
marck lehnte es ab, ſich an irgend einem Kongreſſe 
zu bethtiligen, dem eine ſolch' weitgehende Frage un- 
terbreitet werden ſollte, und zwar aus dem Grunde, 
daß es unmöglich ſein würde, den Verhandlungen 


einer ſolchen Körperſchaft irgend ein vernünftiges Ziel! 


zu ſetzen. Unter dieſen Umſtänden werden ſich die 
Arbeiten des Kongreſſes ausſchließlich auf die Frage 


önlichleiten, kenn Einnitt in den Staats- 


betreffs einer ſolchen Abänderung des Liquidatlons⸗ 
geſetzes beſchränken, welche Egypten in den Stand 
jegen wird, eine Anleihe von 1 bis 5 Millisnen 
Pfund aufzunehmen, welche Summe hauptſächlich zur 
Zahlung der internationalen Entſchädigungsforderun⸗ 
gen Verwendung finden wird.“ 

Wie der „Standard“ vernimmt, haben ſich faſt 


ſämmtliche Großmächte bereit erklärt, 
renz thellzunehmen. 


— Bei der hieſigen afrikaniſchen Geſellſchaft 
mit letzter Poſt aus San Paulo de Loanda einge⸗ 
laufene Briefe berichten Näheres über das Dahin⸗ 
ſcheiden des Afrikareiſenden Dr. Pogge. Wie Lieute⸗ 
nant Wißmann vom 22. Februar aus Malange mel ⸗ 
det, traf er daſelbſt unvermuthet mit ſeinem alten. 
Reiſegefährten, dem aus dem Innern zur Küſte zu⸗ 
rückkehrenden Dr. Pogge zuſammen. War Pogge 
ſchon damals, als er ſich in Nganwe von Wißmann 
trennte, auffallend gealtert, ſo erſchien derſelbe jeßt, 
als nach 1½ jähriger Trennung ein glücklicher Zufall 
die beiden kühnen Wanderer auf wenige Tage wieder 
vereinte, als ein durch Strapazen und Krankheit ge- 
brochener Greis. Eine hochgradige Neroofität, die 
wohl momentan durch das unverhoffte Wiederſehen 
und die Fülle von neuen Nachrichten aus der Hei⸗ 
math noch geſteigert war, ließ in ihren Erſcheinungen 
das Schlimmſte befürchten. Nach dem Genuß von 
Morphium beruhigten ſich die krankhaften Erſcheinun⸗ 
gen, ſo daß er, unterſtüßt durch die von Lieutenant 
Wißmann ihm geliehenen Geldmittel, über Dondo den 
Hafenplatz Loanda erreichen. konnte, von wo er nach 
jahrelanger Trennung zum zweiten Male die Heim 
reiſe anzutreten gedachte. In Loanda fand er im 
e anz See Chef . ae ö 
ſiſc die deutfchen Kanſalergeſhe 


an der Konfe⸗ 


erg ma 
jedoch in 15 Brühfhunde des 17. Mürz 2 30 
des kühnen Forſchers ein Ende. Fern von der N r 
math, aber auf dem Boden, auf welchem er jahrelang 
eine ruhmvolle Thätigkeit entwickelt hatte, fand Pogge's 
Leichnam auf dem proteſtantiſchen Kirchhof neben dem 
Grabe ſeines im November verſtorbenen Freundes 
Niemann, des früheren Chefs des Holländiſchen Handlungs⸗ 
hauſes in Loanda, ‚feine, Ruheſtätte. Sämmtliche Mir 
litär- und Zwilbehörden, ſowie alle Honoratioren ver 
Stadt hatten dem allgemein geachteten Manne das 
letzte Geleit gegeben. Glücklicherweiſe find, die Hufe 
zeichnungen des Reiſenden dem Unterzange entzogen 
worden. Als er ſein letztes, Stündlein herannahen 
fühlte, verlangte er von feinem Gaſtgeber, daß ſeine 
Tagebücher verbrannt werden ſollten, weil dieſelben 
wohl ſo manche Ungenauigkeiten und Fehler enthalten 
dürften, welche er ſelbſt nur, und ſpäter nach Rück⸗ 
kehr Wiß mann's mit dieſem gemeinſam zu berichtigen 
im Stande ſein könnte. Dieſem Verlangen Pogge's 
trat der Gaſtfreund entſchieden entgegen, und jo. wer⸗ 
den wir vielleicht ſchon mit nächſter Poſt das Ein⸗ 
treffen des Nachlaſſes des Reiſenden erwarten dürfen, 
Unter dem Schutz der deutſchen Konſulateflagge wird 
das Eigenthum des Verſtorbenen ſicher in ſeine Hei⸗ 
math gelangen, während früher, als Dautſchland in 
Angola noch leinen Vertreter halte, das Eigenthum 
deutſcher N.ijenden, z, B. Mohr's, in unverantwort- 
licher Weiſe verſchleudert wurde. 


Ohne Pogge's Bedeutung für die wiſſ enſchaft⸗ 
liche Durchforſchung Afrika's überſchätzen zu wollen, 
muſſen wir es aber offen bekennen, daß an Energie un ge- 
wiſſenhaſter Treue in der Erfüllung der ihm von ber afrt⸗ 
kaniſchen Geſellſchaft geftellten Aufgaben nur wenige 
andere Reiſenden ihm die Palme des Ruhmes ftret- 
tig machen können. Dies hat er bewieſen, ale er 
auf ſeiner erſten Reiſe den Koango überſchritt und 
das in myſteriöſes Dunkel gehüllte Reich des Mugta 
Yammwo betrat, Dies bat er gezeigt, als er auf fetner 
zweiten Reiſe in Begleitung Wißmann 's auf nörb- 
licher gelegenen Pfaden wiederum in das Herz des 
dunklen Erdtheils eindrang und hier im Lande der 
Thuſſilange eine Station gründete, welche er jo lange 
zu balten gedachte, bis von der Heimath ihm ein 
Nachfolger dorthin geſandt werde. In treuer Pflicht⸗ 
erfüllung geleitete er ſeinen Gefährten Wißmann nur 
ſo weit gen Oſten, bis er denſelben im Schutz der 
arabischen Handler geborgen wußte, kehrte allein unter 
harten Gefahren auf die Station zurück und verkteß 
dieſelbe erſt, als vergehliches Hoffen auf Erſatz aus 
der Heimath und Krankheit ibn ſelbſt zur Rückkehr 
zwangen. Jedenſalls wird Pogge's Namen ia der 
Reihe deutſcher Naturforſcher makellos daſtehen. 
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ir uwwMinvuiger Rain 
Kurioſum nachftehende Ueberſetzung eines Artitels mit, 
den die in Shanghai erſcheinende chineſiſche Zeitung 
„Shen-pao“ der Eroberung von Sontay durch die 
Franzoſen gewidmet hat: 

Der Verfaſſer des Artikels behauptet umächſt, 
der Berluft Sontays ſei ein wahres Glück für China. 
Denn durch die früheren Erfolge der ſchwarzen Flag⸗ 


gen gegen die Franzoſen ſeien die Chineſen zu dem mit ſich. Leider gehört der große Diplomat, trotzdem 


Glauben gebracht worden, vaß fle jelber die Hände in 
den Schooß legen und die Vertbeidigung Tonkins den 
ſchwarzen Flaggen allein überlaſſen könnten. Dieſes 
werde jetzt aufhören. Sodann fährt der chineſiſche 
Politiker fort: 

In eimer engliſchen Zeitung haben wir Folgen⸗ 
des geleſen. Ein Engländer fragt den General Wol- 
ii (chineſiſch Hu sze-li), ob rie Anlegung eines 

erſeeiſchen Tunnels und einer desgleichen Eiſenbahn 

ankreich nach England im Intereſſe Englands 
liste jet oder nicht. Herr Wolſeley antwortete, 
dieſes Unternehmen ſei durchaus unzuläſſig. „Wes⸗ 
halbe“ fragt der Andere weiter. „Wenn“, antwor⸗ 
tete Wolſeley, „dieſer Tunnel angelegt wird, ſo wer⸗ 
den die Franzoſen nicht lange der Lockung widerſtehen 
können, auf dieſem Wege England anzugreifen, und 
die Engländer werden, auch wenn der Ausgang des 
Tunnels durch ein Fort geſchützt iſt, nicht im Stande 
ſein, dieſes zu halten und die Franzoſen abzuwehren.“ 
„Aber auf welche Weiſe“, fragte wiederum der An⸗ 
dere, „ſollen wir denn in dieſem Falle eine, franzö⸗ 
ſiſche Landung verhindern?“ „Wir können fie 
eben überhaupt nicht verh ndern“, anwortete Wol⸗ 
ſeley. — „Und wenn nun die Engländer auf dieſem 
Wege Frankreich angriffen, würden dann die Franzo⸗ 


ſen gleichfalls nicht im Stande fein, ihnen Widerſtand | Fanzlers zuſammenfallen. 


zu leiſten?!“ — 


„Wenn“, entgegnete Wolſeley, „die Botſchafters erfolge daher zu einer Zeit, 


Kunſt und rireratar. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Im Austragſtüberl.“ Ländliches Volksſtück mit Ge⸗ 
ſang in 4 Akten. Bellevuetheater: „Stadt 
und Land, oder: Der Viehhändler aus Oberöſter⸗ 
reich.“ Charaktergemälde mit Geſang. 


anti Hu zwö ace Auf 
enthalt an Bertreier des ruſſiſchen Reiches virlaſſen. 
Er läßt zahlreiche Sympathien zurück, welche die voll⸗ 
endete Kourtoiſte dem Manne gewonnen hatte; noch 
mehr aber, er läßt eine tiefe Erinnerung an die koſt 
baren Dienſte zurück, die er unſerem Lande erwieſen 
hat. Ee nimmt alſo unſere Hochſchätzung, unſere a 
Dankbarkeit und unſer Bedauern über fein Weggehen Aus den Provinzen. 
Stralſund. Die tägliche Verbindung zwischen 
Berlin und Stockholm auf dem Wege über Stral⸗ 
ſund- Malmö wird vom Tage der Einführung des 
Sommerfahrplans — 20. Mai — ab eine mejent- 
liche Verbeſſerung und Beſchleunigung dadurch erfah ; 
ren, daß von der königlich ernie Eiſenbahnver · 
waltung ein beſonderer Kurierzug zwiſchen Berlin und 
Stralſund eingerichtet wird. Der Ber für die 
durchgehende Verbindung wird ſich dann 
geſtalten: 


er zweimal dazu beigetragen hat, unſer Land vor 
tinem gefährlichen Ueberfall zu bewahren, der deut⸗ 
ſchen Partei an, welche am ruſſiſchen Hofe eine jo 
hervorragende Rolle ſpielt und unter der heutigen Lei⸗ 
tung des Herrn von Giers von einigen Großfürſten 
unterſtützt wid. Von ihm durfte man nicht hoffen, 
daß er eine Anſtrengung machen werde, um eine greif⸗ 
bare Annäherung zwiſchen Frankreich und Rußland 
herbeizuführen. Es heißt, daß ſein Nachfolger, Baron 
Mohrenheim, nicht aus derſelben Schule ſtamme. Wir 
wiſſen nicht, ob er der ruſſiſchen Nationalpartei an- 
gehört, welche eben mit dem Grafen Tolſtoi in den 
Hintergrund getreten iſt, oder aber der franzöſiſchen 
Hofpartei, welche von den Großfürſten Konſtantin und 
Nikolaus begünſtigt wird. Nur das wiſſen wir, daß 
der Vertreter des Zaren, der im Rufe ſteht, einer der 
gewandteſten Unterhändler Europas zu ſein, nicht die 
Ideen des deutſchen Reichskanzlers theilt und deſſen 
Pläne nicht zu den ſeinigen macht. Von dieſem 
Standpunkte dürfen wir uns ſeines Aufenthaltes 


A. Richtung Berlin⸗Stockholm; 
aus Berlin (Stettiner Bahnhof) 7.9 Abends, 
in Stralſund (Hafen) 12.15 Nachts, 
aus Stralſund mittelft Poſtdampfers 

mit Tages anbruch, 
in Malm ’ 
aus Malmö 
in Stockholm 


gegen 11.0 Vorm., 
a 5.9 Nachm., 
8.0 Vorm. , 
Beförderungs dauer 37 Stunden. 
B Richtung Stodholm-Berlin ; 


in unſerer Mitte freuen und ihn darum willkommen] aus Stockhom 6.10 Abends, 
heißen.“ in Malmwm e früh, 
Der „Figaro“ führt dann weiter aus, daß die aus Malmö mittelft defrag. 9.15 früh, 
Aenderungen in dem ruſſiſchen Diplomaten Perſonal in Stralſund 5.890 Nachm., 
mit dem Umſchlag in der Politik des deutſchen Reichs- aus Stralſund (Hafen) 5 % Nachm., 


Der Amtsantritt des neuen 
da die Be⸗ 


in Berlin 0 8 0 10.281 Abends, 
Beförderungsdauer 281/, Stunden. 


Engländer eine Landung in Frankreich verſuchen woll mühungen, eine ernſtliche Annäherung zwiſchen Frank⸗ 
ten, ſo hieße das einfach in den ſicheren Tod gehen.“ reich und Rußland zu bewirken, geringe Ausſicht auf 
— Nun aber iſt Wolfeley ein engliſcher General, der ein günſtiges Reſultat haben. Man dürfe aber im⸗ 
ſich noch jüngſt im egyptiſchen Feldzug ſehr ausge-] mer auf den beſtändigen Wechſel der menſchlichen 


Von beſonderem Vortheil für die Relſenden iſt 


der Umſtand, daß die betreffenden Kurierzüge der 2 


Linie Berlin Straljund in Stralſund auf dem Hafen⸗ 
geleiſe bis zur Halteſtelle der Dampfſchiffe durchge⸗ 


ztichnet hat. 


Weg zur Niederlage.“ 


nehmen ; wer ſich in Acht nimmt, 
15 überlegen, was er zu thun hat, und wer reiflich über- 


lung machen. 


Na 


Wie kommt es denn alſo, 
jo kleinmüthig klingender Worte bedient hat? Hat er 
nicht dadurch das kriegeriſche Anſehen Englands ge⸗ 
ſchädigt und den Muth der Feinde gehoben? Aber 
von einem Manne wie Wolſeley kann man nicht an⸗ 
nehmen, daß er die Schwäche ſeines eigenen Landes 
vor den Augen der Welt habe blosſtellen wollen. 
Nein! — Er hat durch dieſe feine Atußerungen nur 


den Uebermuth der Feinde wecken und ſeine Lands⸗ 


leute zu neuen Ktoftanſtrengungen ermuntern wollen. 
Denn wenn die Engländer ſich bewußt werden, daß 
fie einem franzöſiſchen Angriff gegenüber nicht hinrei⸗ 
chend gerüſtet find, jo werden fie natürlich ihr Aeußer⸗ 
ſtes daran ſetzen, um ihre militäriſchen Einrichtungen 
zu vervollkommnen u. ſ. w. Wir Chineſen dagegen 
ſind, da wir immer nur von franzöſiſchen Niederlagen 


hörten, ohne auch nur die Richtigkeit der verſchiedenen 
Nachrichten zu prüfen, übermüthig geworden und ha⸗ 
ben uns daran gewöhnt, 
Aber ſchon in unſeren militäriſchen Klaſſikern ſteht ja 


den Feind zu verachten. 
geſchrieben: „Geriugſchätzung des Feindes iſt der ſicherſte 

Nachdem nun aber Jept der 
ontays ni if ina 


verlaſſen 
Heuen des ee ſſchen Volles 
en, und wer ſich fürchtet, der wird ſich in Acht 
der wird reiflich 


legt, dem iſt der Erfolg ſicher. Und ſollte Jemand 
etwa einwenden, daß die Nachricht von der Niederlage 
bei Sontay Muthloſigkeit bei den Chineſen hervorrufen 
werde, dem erwidern wir: Wären bei Sontay chine⸗ 


ſiſche Truppen geſchlagen worden, fo wäre das wohl 


möglich; da aber bis jetzt die chineſiſchen Truppen 
noch gar nicht in den Kampf gekommen ſind, ſondern 
nur der Häuptling Liu geſchlagen worden iſt, fo ha. 
ben wir wohl Grund, aufmerkſam zu werden und uns 
den Ernſt der Lage klar zu machen, aber abſolut keine 
Veranlaſſung zur Muthloſigkeit. 

— Der Stand der Dinge in Egypten iſt jo 
verzweifelt, daß das engliſche Kabinet ſich zu einer — 
Sitzung, deren Hauptgegenſtand die Sudanfrage bil- 
dete, aufgerafft hat. Die Berathung, welche geſtern 
ſtattfand, währte 4 Stunden lang; General Wolſtley 
war zu derſelben zugezogen worden. 

Für den 21. d. befürchtete man in Kairo Un⸗ 

ruhen, der Tag verlief jedoch, wahrſcheinlich in Folge 
der umfaſſenden polizeilichen Maßregeln, welche eng⸗ 
liſcherſeits getroffen wurden, und bei welchen auch dit 
Garniſon mitwirkte, ohne Störung. Die Stimmung 
iſt jedoch eine überaus ſchwüle. 
Nach einem Telegramm des „Daily Telegrapz“ 
aus Kairo vom 22. d. M. hat der Gouverneur von 
Berber telegraphirt, daß ſeine (einzige Hoffnung zur 
Rettung der Garniſon in der Uebergabe beſtehe. 
Einen Angriff der Auſſtändiſchen erwarte er in 2 
oder 3 Tagen. 

Bezüglich der Konferenz ſchreibt die „Pall Mall 
Gazette“, wahrſcheinlich dürften ſich zuerſt die Groß⸗ 
mächte verſammeln und über ihre Entſchließungen als⸗ 
dann den Vertretern der 14 Signatarmächte Mitthei⸗ 
Die „Pall Mall Gazette“ bezweifelt 
übrigens noch, ob die Konferenz überhaupt zu Stande 
kommen wird; ſie ſelbſt wünſcht letzteres, da ſich die 
Verhandlungen unmöglich auf die finanzielle Frage 
beſchränken laſſen würden. „Was wollte man“, 
jagt fie, „z. B. machen, wenn Herr Waddington 
ſagte: „Stellt Frankreich an den Platz von Eng- 
land, es wird für die Ordnung gut ſtehen, die Ver⸗ 
träge aufrechterhalten und die Zinszahlung garanti⸗ 
ren!“ Das würde ſich auch auf die Finanzen be- 
ziehen und doch die gefährlichſten Fragen zur Diskuf⸗ 


fon bringen.“ 
Ausland. 


Paris, 22. April. Der „Figaro“ ſchreibt über 
ben neuen Bolſchafter Rußlands: 


daß er ſich Dinge hoffen und niemals verzagen, wenn es gilt, 


führt, bezw. von letzterer aus abgelaſſen werden. 
Zwiſchen Berlin und Stockholm, ſowle den bedeutend⸗ 
ſten Eiſenbahnſtationen Schwedens wird direkte Ein⸗ 
ſchreibung der Reiſenden und des Gepäcks ſtattfinden. 
Doch iſt es auch zuläſſig, die Billets erſt auf dem 
Schiffe zu löſen. Einen weiteren Boriheil gewährt 
die Verbindung auch für Reiſen nach und von Ko⸗ 
penhagen. Bei der Abfahrt von Berlin um 7.8 
Abends gelangt man nach Ankunft in Malmö um 
11.0 Vormittags mit dem nächſten der zwiſchen 
Malmö und Kopenhagen verkehrenden Lofaldampfer in 
den erſten Nachmittageſtunden nach Kopenhagen. In 
der entgegengeſetzten Richtung fährt man mit dem 
erſten, um 7.15 früh von Kopenhagen abgehenden 
Lokaldampfer nach Malmö, um daſelbſt auf den Poft- 
dampfer nach Stralſund überzugehen, und teifft noch 
an demſelden Tage um 10.“ Abends in Ber- 
lin ein. 


Vermiſchte Nachrichten. 


= Aus einem Dorfe in der Nähe Siitens 
erzählt die „N G. du Val.“ eine Geſchichte, die ſie 


auf ein hohes Ziel loszuſteuern. 
Botſchaſter Alexander III. das politiſche Terrain ſtu⸗ 
diren, ergründen, was eine Nation, wie Frankreich, 
einer anderen zu bieten vermöchte, und vor Allem be⸗ 
ſtimmen, auf welcher Grundlage ſie eines Tages mit 
dem größten Reiche der Erde gemeinſchaftliche Sache 
machen könnte. 

Die großen und namentlich die dauerhaften Re⸗ 
ſultate find immer nur ein Werk der Zeit und nicht, 
was auch der Fürſt Bismarck darüber äußern mag, 
unverhoffter, biplomatiſcher Handſtreiche. Um fie zu 
erzeugen, muß man ſich mit Geduld und oft, wenn 
es gilt, begangene Fehler wieder gut zu machen, mit 
Reſignation wappnen Mehr als je, ſo 
lauten die Schlußworte, glauben wir an die Noth- 
wendigkeit eines Einvernehmens zwiſchen den zwei an 
den beiden äußerſten Enden Europas liegenden Län⸗ 
dern, welche keine widerſtrebenden Intereſſen trennen 
und die vielleicht ein gemeinſames Intereſſe vereint 
zu vertheidigen haben werden. Mehr als je halten 
wir es für zweckmäßig, in ze pr * wirken, 
meh | aß biefes Ziel unfe 


Indeß könne der 


zugetragen haben 
ſtarb ein Ehemann, ohnt ein Teſtament gemacht zu 
haben; ſo wäre die Wittwe um einen großen Theil 
des hinterlaſſenen Vermögens gekommen. Nun wen⸗ 
det ſich die Frau an R, einen Freund ihres Man⸗ 
nes; derſelbe kommt, legt ſich ins Bett des Verſtor⸗ 
benen, nachdem die Leiche für die Zwiſchenzeit in den 
Keller transportirt worden, und diktirt dem herbei⸗ 
gerufenen Notar mit ſterbender Stimme das Teſtament, 
worin der Wittwe alle Güter des Ehemanns ver⸗ 
macht werden, ausgenommen eine ſchöne, große, ober ⸗ 
halb des Dorfes gelegene Wieſe, welche dem R. we⸗ 
gen ſeiner großen Freundſchaft für den Ehemann ge- 
ſchenkt wird. Die Wittwe mußte ſich fügen, obſchon 
ihr eine Schmältrung des Erbes gar nicht ge- 
nehm war. 

Teplitz-Schönau, 19. April. Die heute 
ausgegebene Nr. 7 der Kurliſte weiſt einen Beſtand 
von 113 Badegäſten auf, die ſich auf 86 Parteien 
vertheilen. Dazu werden in Teplitz bis zum 17. 
2116 Paſſanten und Touriſten gezählt. 
Halle a. S., 19. April. Ein Hochſtapler 
bat am vorigen Freitag mit Glück hier ſein Weſen 
getrieben. Bei einem Handelsmann in der Friedrich ⸗ 
ſtraße, welcher tin möblirtes Zimmer mit Kabinet zu 
vermiethen hatte, erſchien nämlich ein elegant gekleide⸗ 
ter, etwa 28 Jahre alter Herr mit dunkelblondem 
Haar und Schnurrbart, welcher eine ſehr feine gol- 
dene Brille trug und begehrte das Zimmer zu ſehen. 
Im Liufe der Unterhandlungen ließ der Fremde ver- 


Stettiner Nachrichten. 

Stein, 25. April. Landgericht. — 
Strafkammer 1. — Sitzung vom 24. April. Der 
Rentier Julius Hal lert gehörte zu denjenigen Ge⸗ 
ſchäftsleuten, welche in Noth Gerathenen ſtets helfend 
zue Seite ſtehen, wenn für ſie ſelbſt dabti ein größe⸗ 
ter Gewinn ſicher if. Er machte Geldg ſchäfte und 
zwar zählte er zu feinen beſonderen Kunden ſeit meh⸗ 
reren Jahren einige Eiſenbahnbeamte, welchen er un⸗ 
ter Ausbeutung ihrer Nothlage reſp. ihres Leichtſinns 
theils gegen Wechſel, theils auch gegen Verpfändung 
der Ehre Geld gegen die Kleinigkeit von 40 bis 
176 pCt. Zinſen vorſtreckte. Dieſe Geſchäfte betrieb 
er ſeit dem Jahre 1878 und als mit dem 14. 
Juni 1880 das Wuchergeſetz in Kraft trat, ſah er 
fi) auch nicht veranlaßt, ein anderes Gejchäftsprinzip 
einzuſchlagen. Die Folge davon war, daß gegen ihn 
Anklage wegen Wuchers erhoben wurde und er ſich 
heute deshalb zu verantworten hatte. Da H. das 
Geſchäft gewerbs- und gewohnheitsmäßig betrieben, 
wurde gegen ihn auf 9 Monate Gefängniß, 1500 
M. Geldſtrafe cv. noch 150 Tage Gefängniß und 1 
Jahr Ehrverluſt erkannt. 

Am 7. Mai v. J. hatte der Bäckergeſelle 
Jäckel mit ſeinem Kollegen Dallmann in dem 
Franz'ſchen Lokal auf der Eliſabethſtraße einen Wort 
wechſel; als D. ſpäter ahnungslos beim Abendeſſen 
ſaß, trat J. beran und ſchlug ihm mit einem Bier⸗ 
ſeidel derart an den Kopf, daß das Glas zerſprang 


und einige Splitter im Kopf des D. ſitzen blieben.] lauten, daß er der von Kiel nach hier verſetzte Gym⸗ mahnt, 
Mit Rückſicht auf! naſtallehrer Dr. Wehner ſei und ſich ein PBianino, erweijen. 


D. war 14 Tage arbeitsunfähig. 


em walliſer Dorfe e 


wie folgt 


—— 


| 


erzählt Magnan, wie die „Wiener Medlziniſche Wo- 
chenſchrift“ mittheilt, drei § älle von Wahnſinn aus 
Mitleid mit den Thieren. Eine Vegetarianerin pflegt 
in ihrer Behauſung Thiere, geht nach den Schlacht 
häuſern und beſchwört die Schlächtergeſellen, keine 
Thiere mehr zu tödten. Eine Frau von vierzig Jah⸗ 
ren kann des Nachts nicht ſchlafen, wenn es regnet, 
weil ſie an die unglücklichen Thiere denken muß, welche 
draußen ohne Schutz ſind; wird unwohl, wenn ſte 
ſieht, daß ein Pferd mit der Peitſche geſchlagen wird; 
bricht in Thränen aus, wenn fie an die Viviſektionen 
denkt; ſucht auf der Straße die Glasſcherben auf, 
an denen die Pferde ſich verwunden könnten; leidet 
am Droſchken Halteplatz nicht, daß man eine Droſchke 
nimmt, wenn das Pferd gerade frißt; fällt cia Pferd, 
fo ſetzt fie fi darauf, bis es abgeſpannt iſt und lel⸗ 
det nicht, daß man es ſchlägt. Einen Kohlenfuhr⸗ 
mann, der beim Anſpannen ſein Pferd mißhandelt, 
bittet fe, ihr das Pferd zu überlaſſen, fe liebkoſt es 
und ſpannt es an und kommt alle Morgen zu dem ⸗ 
ſelben Zweck. Sie kauft ein altes Pferd, blos um 
für daſſelbe das Futter zu bezahlen, liebt auch die 
Hunde, deren fie fünf beſitzt, deren jedem fie 25 Frcs. 
Rente teſtamentariſch vermacht. Eine dritte Frau er⸗ 
klärt die Wahnſinnigen und die Belaſteten als die 
einzig Achtungswerthen, bekennt ſtolz ihren Haß gegen 
die Menſchhrit und ihre Liebe für die Thiere, beſitzt 
zehn Katzen. Als ihrem Gatten, einem Beamten, 
anbefohlen wird, die Katzen wegzubringen oder dir 
Dienſtwohnung zu verlaſſen, läßt ſie ihn lieber die 


Stelle verlieren, als daß fie ihre Katzen aufgiı..”* 


Alle dieſe Wahnſinnigen erfüllt bei der großen Zaärt⸗ 
lichkeit gegen die Thiere tine tiefe Verachtung der 
menſchlichen Race. 

— (Wiederauftauchen der Cholera.) Am Bord 
des Dampfers „Inchgarvie“, welcher am 18. d. von 
Baſſein in Suez ankam, farben während der Reiſe 
Perſonen an der Cholera. Das Schiff wurde in El 
Tor in Quarantäne geſtellt. Einem in L lexandrien 
ei getroffenen Telegramme zufolge ſtarben in Kalkutta 
vorige Woche 257 und in Bombay 2 Perſonen an 
zer Cholera. Erſtere Zahl weiſt im Vergleich mit 
der Vorwoche eine beträchtliche Zunahme auf. 

— (In der Schönſchreibſtunde.) Lehrer: Du 
haft aber unreinlich geſchriehen, Du Schmier michel!“ 
— Michel: „Der Nazi hat mich geſtoßen, daun 
bat's eine Sau geben.“ — Lehrer: „Man jagt nicht 
nicht Sau, ſondern Dintenkleks. Michel kommt 
am andern Morgen: „Herr Lehrer, darf ich beut nicht 
aus der Schule bleiben?“ Lehrer: „Warum, 
Michel, was Haft zu thun?“ — Michel: „O, mir 
meßzget heut en Dintenklebs, da ſollt ich den Fuß 
heben.“ 

— Auch eine Anſtalt für Ungtächige‘), In 
der Realſchule zu Darmſtadt prüfte dieſer Tage ein 
Lehrer die Schüler in der Geographie und lieh ſich 
das Er wähnenswertheſte der Stadt Friedberg angeben. 
Nachdem die Knaben, was fie wußten, geſagt, die 
dort beſtehende Aal für Blinde aber nicht erwähnt, 
fragte der Lehrer: 
glückliche dort?“ 
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ellticht ſumpft 


vom Blitz erſchlag'n worden!“ 

— (Aus der Inſtruktionsſtunde.) Unteroſſtzier;: 
„Warum heißt fie Patronentaſche?“ — Einjahrig⸗ 
Freiwilliger: „Weil der Soldat die Patronen darin 
trägt.“ — Unteroffizier: „Richtig! Und was wollen 
Sie noch bemerken, Rekrut Müller 2 Rekrut 
Müller: „Patronentaſche heißt ſe, weil er, wenn er 
fe nicht umhängen bat, ein trauriger Patron 8.“ — 
Unteroffizier: „Auch richtig.“ 

— (Echt militäriſch.) Majorin: „Der Lieute⸗ 
nant v. Schwenkerlich iſt doch wirklich ſehr charmant; 
auf jedem Ball kommt er zuerſt zu mir, mich um 
den erſten Tanz zu bitten.“ Oberſt: „Recht 
bat er; ein wackerer Kerl, der Lieutenant v. Schwen⸗ 


kerlich — macht immer das Unangenehmſte zu⸗ 


erſt ab.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 23. April. Wie die „Preſſe“ meldet, 
wird in den nächſten Tagen dem ungariſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſe ein Geſetzentwurf vorgelegt werden, nach 
welchem der Theiß Regulirungs⸗Geſellſchaft die Auf⸗ 


nahme einer Anleihe von 10 Millionen Gulden be⸗ 


willigt wird. 
Bukareſt, 24. April. Aus Veranlaſſung der 
bevorſtehenden Ankunft des öſterreichlſchen Kronprinz m- 


paares hat der Primas von Rumänien eine Kund⸗ 


machung crlaſſen, in welcher er die Bevöllerung er⸗ 
ſich der Ehre des hohen Beſuchts würdig zu 
Auf der ganzen Route, welche das kron⸗ 


de bei der That entwickelte beſondere Robbeit und] gekauft habe, auf welches er 500 Mark angezahlt prinzliche Paar durch Rumänien nehmen wird, wer⸗ 


Hinterliſt wurde gegen J. auf 9 Monate Gefängniß habe. 
erkannt. 

Eine gleiche Strafe traf den Arbeiter Ferd. zu laſſen. 
Reinh. Dabers, weil derſelbe feinem Schlafkollegen 
einen Ueberzieher geſtohlen hatte. 

Stettin 25. April. Die Geltendmachung eines 
gefälſchten Wechſels nach dem Ablauf der dreijährigen 
vom angegebenen Verfalltage an zu berechnenden Ver⸗ 
jahrungsfriſt iſt nach einem Urtheil desf Reichsgerichts, 
II. Strafſenats, vom 5. Februar d. I, trotzdem der 
Wechſelbeklagte durch den Einwand der Verjährung 
den Wechſelanſpruch, ſelbſt wenn der Wechſel echt 
wäre, abwehren kann, als die Geltendmachung einer 
gefälſchten Urkunde aus § 270 des Strafgeſetzbuchs 
zu beſtrafen. vielmehr dem Lieferanten vorgeſchwindelt, daß er ſchon 

— Der Poſtdampfer „Rhein“ / Kapitän Th. länger dieſe Wohnung inne habe und dort ſofort be⸗ 
Jüngſt, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ zahlen werde. 
cher am 12. April von Bremen aßgegangen war, der Menſch nicht ermittelt worden. 
ft am 23. April wohlbehalten in Newyork ange⸗ — (Sonderbare Formen des Wahnſinns.) In 
kommen. leiner der letzten Sitzungen der Société de Biologie 


Nach kurzer Zelt erſchlen er denn aus 
Pianino abluden. 
Pianino noch zu leiſten hätte, was ihm auch an⸗ 
Wohnung ſich befand. 
einige Flaſchen Bier beſorgen, während dies jedoch ge- 
ſchah — verſchwand er unter Mitnahme der 100 


M. ſpurlos. Natürlich war auf das Pianino noch 
kein Pfennig bezahlt; der angebliche „Doktor“ hatte 


Trotz ſofortiger Nachforſchung iſt leider 


Nachdem der Miethskontrakt aufzeſetzt, ent- den die umfaſſendſten Vorbereitungen für einen feſt⸗ 
fernte ſich der Har, um ſein Pianino beiſchaffen lichen Emfang getroffen. 


Muſiſchak, 24. Apell. Der Jülſt eilt rauer 


wieder mit einigen Dienſtleuten, welche ein neues wird heute nach Varna abreiſen, um das morgen früh 
Nun bat er ſeine Wurthsleute daſelbſt eintreffende öſterreichiſche Kronprinzenpaar zu 
um ein Darlehen vn 100 Mark, welche er auf das begrüßen. 


Rom, 23. April. Das Befinden der Herzo⸗ 


ſtandslos gewährt wurde, da ja das Pianino in der gin von Genua und des neugeborenen Peinzen tft 
In zuvorkommender Weiſe ein gutes. 
ließ er dann durch die Wirthin für die Dienſtleute Erzbiſchof von Turin ſtattfinden. 


Die Taufe ſoll am Senntag durch den 


Neapel, 23. April. Mit Rückſicht auf die 
anläßlich der Eröffnung der nationalen Aueſtellung in 
Turin vom 26. bis 30. d. ſtatifindenden Felerlich⸗ 
keiten hat das Feſtkomltee in Pompeji die für den 1., 
3. und 4. Mai in Ausſicht genommene Feier nun⸗ 


mehr definitiv auf den 8., 10. und 12. Mai feſtge⸗ 


ſetzt. Gleichzeitig hat vas Feſtprogramm eine Ver⸗ 


vollſtändigung erfahren, indem demſelben noch weitere 
Szenen aus dem antiken römtſchen SEHR, eingefügt: 
worden find. 


„Iſt nicht ee Anftalt für Un⸗ Pi 
„85,“ rief ein az 8 1 


n pfig! Frau es wobl 1 
aber i glaub', vorig's Jahr is an * Stell' Einer 


. 
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